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München Bei Bohrungsarbeiten
derDeutschenBahn fürdie zweite
S-Bahn-Stammstrecke ist gestern
eine 250 Kilogramm schwere
Fliegerbombe aus dem Zweiten
Weltkrieg getroffenworden.Vier
Personen wurden bei der Explo-
sion verletzt, eine davon schwer.
Der gesamte Bahnverkehr um
den Münchner Hauptbahnhof
musstevorübergehendeingestellt
werden, wie ein Bahnsprecher
sagte. Warum die Bombe nicht
vorab entdeckt wurde, wird nun
untersucht. (sda)

Fliegerbombe
detoniert: Verletzte

Sitten Im Kanton Wallis haben
sieben Minderjährige und zwei
junge Erwachsene imAltervon 15
bis 20 Jahren zwischen Februar
undAugust 171 Straftaten began-
gen.Die Bande erbeutete bei Ein-
brüchen in Läden Bargeld, klau-
te Fahrzeuge, verstiess gegen das
Strassenverkehrs- und das Betäu-
bungsmittelgesetz und ist verant-
wortlich für Sachbeschädigun-
gen.Nachmonatelangen Ermitt-
lungen sei es nun gelungen,
die Verdächtigen festzunehmen,
schrieb die Polizei gestern. (red)

Jugendbande
verübt 171 Delikte

Detroit Nach einem tödlichen
Schusswaffenangriff an einer
High School in Oxford (US-Staat
Michigan) wird der 15-jährige
Tatverdächtige als Erwachsener
angeklagt. Nach Angaben der
Staatsanwaltschaft werden ihm
unter anderem Terrorismus und
vierfacherMordvorgeworfen.Der
Schütze hatte amDienstag an der
Schule das Feuer eröffnet. Vier
Mitschüler im Alter zwischen 14
und 17 Jahren wurden getötet.
Sechs weitere Schüler und eine
Lehrerin wurden verletzt. (red)

15-Jähriger tötet
Schüler – Anklage

Lebenskosten Die israelische Küs-
tenmetropoleTelAviv ist erstmals
zur teuersten Stadt derWelt auf-
gestiegen. Den zweiten Platz tei-
len sich Paris und Singapur, wie
aus dem Ranking der Economist
Intelligence Unit (EIU) hervor-
geht. Dahinter folgen Zürich und
Hongkong. FürBewegung in dem
gestern veröffentlichten Lebens-
kosten-Ranking sorgte auch die
anziehende Inflation. Für die
Rangliste verglich die EIU die
Preise für rund 200 Waren und
Dienstleistungen in den jewei-

ligen Städten. Das Leben in Tel
Aviv verteuerte sich unter ande-
rem durch gestiegeneTransport-
und Lebensmittelpreise.

Insgesamt untersuchte das
Unternehmen,das zurGruppe um
das Wirtschaftsmagazin «The
Economist» gehört, die Lebens-
kosten in 173 Städten. Auf Platz
sechs liegt New York, vor Genf,
Kopenhagen, Los Angeles und
Osaka. Letztes Jahr hatte Paris
gemeinsammit Zürich undHong-
kong die Rangliste der teuersten
Städte angeführt. (afp)

Tel Aviv ist die teuerste Stadt derWelt –
vor Paris und Zürich

London Weil er die Tür einer als
Impfzentrum eingesetztenApo-
theke mit Sekundenkleber ver-
sperrt hatte, muss ein Mann in
England zwölf Wochen ins Ge-
fängnis. Das teilte die Polizei in
der Grafschaft Norfolk gestern
mit. Der 53-Jährige hatte dem-
nach das Schlüsselloch nachts
mit dem Kleber verstopft. Mehr
als 500Menschenmit erhöhtem
Risiko konnten durch dieTat ihre
Auffrischungsimpfung nicht
planmässig bekommen. (sda)

Leim statt Booster

Christian Zaschke, NewYork

Am zweiten Tag des Prozesses
gegen Ghislaine Maxwell sagte
das erste mutmassliche Opfer
aus. Der Name der Frau ist dem
Gericht und denAnwälten, nicht
aber der Öffentlichkeit bekannt.
Im Gericht trat sie am Dienstag
unter dem Pseudonym Jane auf.
Jane schilderte, dass sie 1994 im
Alter von 14 Jahren vom Millio-
när Jeffrey Epstein sexuell miss-
braucht worden sei und dass
Maxwell eine wesentliche Rolle
in der Anbahnung dieses Miss-
brauchs gespielt habe. Maxwell
muss sich in dem Verfahren in
New York gegen den Vorwurf
verteidigen, Epstein zwischen
1994 und 2004 Mädchen zuge-
führt zu haben, auf dass dieser
sich sexuell an ihnenvergehe. Sie
streitet die Vorwürfe ab.

Die Staatsanwaltschaftwird in
den kommenden Wochen vier
Zeuginnen präsentieren, die alle
angeben, als Minderjährige von
Epstein missbraucht worden zu
sein und dassMaxwell dabei eine
aktive Rolle spielte.

Maxwells Anwältin Bobbi Stern-
heim wies darauf hin, dass Jane
als Schauspielerin und Sängerin
gearbeitet habe. Sie habe in Fil-
men gespielt, in Sitcoms und in
Werbefilmen. «Sie ist ein Profi
darin, Rollen zu spielen», sagte
Sternheim. Die Verteidigung ar-
gumentierte, Jane habe bis 2019
keinerlei Interesse an einer Straf-
verfolgung Epsteins gezeigt. Im

August jenes Jahres war Epstein
erhängt in derZelle eines Gefäng-
nisses in Manhattan gefunden
worden, nachdem er zuvor we-
gen des Verdachts auf sexuellen
MissbrauchMinderjähriger fest-
genommenwordenwar. Jane, so
dieVerteidigung, spekuliere nun
darauf, eine Entschädigung in
Millionenhöhe aus demFonds zu
erhalten, der für die Opfer Ep-

steins eingerichtet wurde. «Als
das Geld dawar, hat sie ihreMei-
nung geändert», so Sternheim.

Eine ähnliche Strategie hatte
auch die Verteidigung des vor-
maligen Filmproduzenten Har-
vey Weinstein versucht, der im
vergangenen Jahr in New York
wegen sexuellen Missbrauchs
und Vergewaltigung verurteilt
worden war. Seine Opfer waren
grösstenteils Schauspielerinnen.
Die Verteidigung wies ausführ-
lich darauf hin, dass die Zeugin-
nen beruflich Rollen spielten.Die
Jury überzeugte das nicht.Wein-
stein wurde zu 23 Jahren Haft
verurteilt, es war ein Urteil, das
als wegweisend gilt.

«Ich erstarrte vor Angst»
Jane erzählte imGericht, dass sie
im Jahr 1994 in einem Camp für
begabte Kinder in Michigan ge-
wesen sei. Dort sei sie JeffreyEp-
stein und Ghislaine Maxwell be-
gegnet. Er habe erzählt, dass er
begabte Kinder fördere. Man
habe Telefonnummern ausge-
tauscht. Staatsanwältin Pome-
rantz sagte: «Was Jane nicht

wusste, war die Tatsache, dass
dieses Treffen der Beginn eines
Albtraums war, der viele Jahre
lang dauern sollte.»

Der Zeugin zufolge habeMax-
well sich als eine Art grosse
Schwester gegeben.Und Epstein
habe mit ihr über ihre Zukunft
geredet, er könne sie bei Talent-
Agenturen vorstellen, habe er
zumBeispiel gesagt. Epstein und
Maxwell hätten sie mehrmals in
Florida getroffen, zum Beispiel
seien sie mit ihr ins Kino gegan-
gen. Das Anwesen Epsteins in
Florida habe Jane laut ihrerAus-
sage zu dieser Zeit einmal pro
Woche besucht. EinesTages habe
Epstein sich mit ihr auf eine
Couch gesetzt, seine Joggingho-
se runtergezogen und sie auf sich
gezogen,während ermasturbier-
te. «Ich erstarrte vorAngst», sag-
te Jane vor Gericht, «ich hatte
noch nie einen Penis gesehen.»

Die Verteidigung versuchte,
Janes Schilderungen als Fiktion
abzutun.Die Staatsanwaltschaft
sagte hingegen: «Dieser Mann
und diese Frau hatten es auf sie
abgesehen.»

Der Beginn eines Albtraums
Prozess gegen Ghislaine Maxwell Die erste Hauptzeugin hat gegen Jeffrey Epsteins ehemalige Partnerin ausgesagt.
Die Frau nennt sich vor Gericht Jane. Sie berichtet von sexuellen Übergriffen, als sie erst 14 Jahre alt war.

Maxwells Verteidigerin (l.) nimmt Jane ins Kreuzverhör. Foto: AP, Keystone

Weihnachtsmannschule in London Hierwirdgerade tüchtiggebüffelt – sonstwissendieWeihnachtsmänner janicht,
was siedenKindernmitbringensollen,ob sieMaske tragenmüssenundwerbravwarundwernicht. Foto: AFP

Letzte Vorbereitungen für Santa Claus

US-SängerinBillieEilish (19) trägt
ihren Namen auf der Brust täto-
wiert. «Ja, ich liebe mich selbst»,
sagte sie in einemVideointerview
mit dem Branchenblatt «Vanity
Fair».Demnach hat dieMusikerin
drei Tätowierungen: neben dem
«Eilish»-Schriftzug noch einen
Drachen auf der Hüfte, und vor
einigenWochen habe sie sich ein
Feen-Tattoo auf derHand stechen
lassen. Die Fabelwesen seien
aus dem Buch «Fairyopolis», mit
dem sie aufgewachsen sei. «Ich
liebe Tattoos», sagte Eilish. «Gebt
mir etwas Zeit, und ich hole mir
ein weiteres.»

Avemoves (22) tanzt gern ano-
nym. «Die Tänze sehen einfach
besser ausmitMaske, da liegt der
Fokus auf der Bewegung», sagte
der deutsche Hip-Hop-Tänzer,
dem auf Tiktok mehr als 14 Mil-
lionen Menschen folgen und der
sich in seinenVideosmitweisser
Totenkopfmaske zeigt, der Deut-
schen Presse-Agentur.Ausserdem
könne sich so jedermit ihm iden-
tifizieren: «Jeder hat ein eigenes
Bild davon,wer hinter derMaske
steckt. Ich kann rein theoretisch
jeder sein.» Seinen echtenNamen
will er nicht verraten. Avemoves’
Videos, die er oft in Bremerhaven
auf der Strasse aufnimmt, erzie-
len bis zu 88 Millionen Aufrufe,
sodass er nach eigener Aussage
von Werbekooperationen mit
namhaften Firmen sehr gut leben
kann. Sein Wirtschaftsstudium
hat er abgebrochen. (red)

Foto: Sina Schuldt (DPA, Keystone)

Foto: Gareth Cattermole (Getty Images)
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Hausen AG Das Bezirksgericht
Brugg hat einen Mann, der Ende
November 2019 auf der A3 bei
Effingen eine Kollision mit drei
Todesopfern verursacht hatte, zu
einer Freiheitsstrafe von 6½ Jah-
renverurteilt. Der 47-Jährigewur-
de dermehrfachen vorsätzlichen
Tötung undwegen groberVerlet-
zung derVerkehrsregeln schuldig
gesprochen.NachVerbüssung der
Strafewird derMontenegriner für
fünf Jahre des Landes verwiesen.

Der Beschuldigte missachtete
vor demBözbergtunnel die Sper-

rung einer Überholspur und ras-
te mit seinem Porsche mit über
150 km/h neben einer langsam
vorankommenden Kolonne her.
Kurz bevor es zur Kollision mit
einem Baustellenfahrzeug ge-
kommenwäre, schwenkte er nach
rechts in die Kolonne. Er prallte
in einen Renault und drückte ihn
in den vor ihm fahrenden Sattel-
schlepper, wo er zerquetscht
wurde. Die drei Insassen, eine
55-jährige Frau, ihr 64-jähriger
Mann sowie einVerwandter (64),
hatten keine Chance. (sda)

Bözberg-Crashmit drei Toten:
6½ Jahre Gefängnis für Porschefahrer
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HerrNeher, nur eineWoche
nachdem in Südafrika eine
neueVariante des Coronavirus
nachgewiesenwordenwar,
vermeldete amDienstagabend
Basel einen ersten Omikron-
Fall. Sind Sie überrascht?
Inzwischen werden in ganz
Europa neue Fällemit derVirus-
variante bestätigt. Insofern über-
rascht es mich nicht, dass man
auch in der Schweiz erste Infek-
tionen entdeckt. Allerdings gibt
es in derRegel einenHinweis auf
eine Reisetätigkeit; die bisher be-
kannten Fälle gehen oft auf An-
steckungen im südlichen Afrika
zurück. Das scheint nun aber in
Basel nicht der Fall zu sein.

Nein, der Gymnasiast, bei dem
die Omikron-Variante
nachgewiesenwurde,war
gemäss Gesundheitsbehörden
nicht verreist.
Das ist durchaus besorgniserre-
gend.Wirwissen mit ziemlicher
Sicherheit, dass die Variante in
Europa im Oktober noch nicht

zirkulierte, sonst wäre man bei
den vielen Sequenzierungen im
Labor wahrscheinlich auf sie
gestossen. Omikron ist also erst
seit kurzer Zeit auf dem Konti-
nent präsent. Die meisten euro-
päischenOmikron-Fälle standen
bislang denn auchmit einer Rei-
se in Verbindung. Wenn es nun
aber nicht möglich sein sollte,
eine solche Verbindung zu eru-
ieren, so gibt es durchausAnlass
zur Sorge. Denn dies würde be-
deuten, dass die Variante in der
lokalen Bevölkerung bereits zir-
kuliert. Es bleibt zu hoffen, dass
das Contact-Tracing den Über-
tragungsweg doch noch rekons-
truieren kann. Dann stösst man
vielleicht auf einen Kontakt des
Gymnasiasten, der vor kurzem
verreist war.

Gehen Sie davon aus, dass die
Variante bereits imUmlauf ist?
Der junge Mann, bei dem die
Variante nachgewiesen wurde,
muss das Virus ja von irgendwo
her haben. Wenn keine Verbin-

dung zu einer Reise besteht,
dann heisst dies im Umkehr-
schluss: In der Region gibt es ei-
nen oder mehrere andere Omi-
kron-Fälle, die bislang unent-
deckt geblieben sind. Das
könnten bestätigte Corona-Fäl-
le sein, die bislang nicht auf die
Variante geprüft wurden, oder
aber komplett unentdeckte Fäl-
le. Jedenfalls werdenwir unsere
Strategie, wie wir mit Omikron
umgehen, auf den Prüfstand
stellen müssen.

Inwiefern?
Sobald wir bestätigte Übertra-
gungen innerhalb einerBevölke-
rung haben, gilt es, den Suchra-
dius zu erweitern. Wir dürfen
uns nicht nur auf Bewegungen
an der Grenze konzentrieren,
sondern müssen vermehrt An-
steckungswege in der Region in
den Blick nehmen. Sonst bekom-
men wir die Ausbreitung der
Omikron-Varianten nicht in den
Griff.Auch erweiterte Quarantä-
nemassnahmen sind angebracht.

Mit den bisherigenMassnahmen
ist es ja nicht gelungen, die ak-
tuelle Infektionswelle mit der
Delta-Variante zu brechen. Also
wirdman damit vermutlich auch
nicht die Ausbreitung von Omi-
kron unterbinden können.

Manweiss noch gar nicht,
wie gefährlich Omikron im
Vergleich zu bereits bekannten
Varianten ist.Warum der
Aufwand?
Die Eigenschaften der neuen
Variante können wir noch nicht
abschliessend einschätzen, es
besteht noch viel Unsicherheit.
Ein Grund mehr, vorsichtig zu
sein: Die Variante ist quasi aus
demNichts aufgetaucht und hat
sich rasant verbreitet. Eswerden
inzwischen Fälle aus dem südli-
chen Afrika, Kanada, Australien,
Nigeria und allen Ecken Europas
gemeldet.

Was fällt Ihnen an derVariante
auf? Es heisst, Omikron besitze
besonders viele Mutationen.

Anhand von Gensequenzen
kann man sehen, dass sich die
Variante nicht innert kurzer Zeit
entwickelt hat. Sie geht zurück
auf Viren, die vor anderthalb
Jahren zirkuliert haben.Wo,wie
und unter welchen Umständen
sich so viele Mutationen ansam-
meln konnten, wissen wir im
Moment nicht. Was sich so im
Verborgenen über Monate ent-
wickelte, tritt nun praktisch auf
einen Schlag ans Licht. Omik-
ron hat sich – verglichenmit an-
deren Varianten – zwar stark
verändert. Aber die Genomse-
quenzen der Fälle, die wir jetzt
beobachten, sind alle sehr ähn-
lich. Dies bedeutet, dass der letz-
te Vorfahr aller Omikron-Fälle
nur vor ein, zwei Monaten exis-
tierte und sich die Variante in
kurzer Zeit vom südlichen Afri-
ka in alle Winkel der Welt aus-
breiten konnte. Die Geschwin-
digkeit, mit der sie das tut, ist
bemerkenswert.

Simon Bordier

«Was sich verborgen entwickelte, tritt nun schlagartig ans Licht»
Virenexperte über Omikron Die neue Corona-Variante ist in der Schweiz angekommen. Schnell. Aus Sicht des Biophysikers Richard Neher
viel zu schnell. Den Fall eines Gymnasiasten versteht er als Weckruf.

Andrea Schuhmacher

In der Schweiz sind, Stand Mitt-
woch, drei Fälle mit der von der
Weltgesundheitsorganisation als
besorgniserregend eingestuften
Omikron-Variante des Corona-
virus aufgetreten. Die Personen
sind in Isolation, ihre Kontakte
in Quarantäne.

Bereits am Dienstagabend
meldeten die Behörden die bei-
den ersten Fälle, wobei mindes-
tens einer davon in Basel nach-
gewiesen worden war. Kurz da-
rauf kursierten Gerüchte, dass es
sich um einen Fall an einer Schu-
le handle. Das Basler Erzie-
hungsdepartement bestätigte
auf Anfrage von «Blick» die
Informationen: Die Omikron-
Variante sei bei einer Person am
Gymnasium Kirschgarten ent-
deckt worden.

Betroffen ist ein 19-jähriger,
vollständig geimpfter Gymna-
siast,wie das Gesundheitsdepar-
tement (GD) in einem Commu-
niqué vom Mittwochvormittag
festhält. «Die Ansteckungsquel-
le ist unbekannt, es bestand kei-
ne Reisetätigkeit im Vorfeld.»
Entdecktworden sei der Fall mit
dem regelmässigen Massentes-
ten in Schulen.Der anschliessen-
de Einzeltest sei sequenziert und
das Omikron-Virus bestätigt
worden. Der Schüler weise nur
leichte Symptome auf.

Klasse, Chor und Orchester
Im ansteckungsrelevanten Zeit-
raum hatte der Schüler laut GD
Kontakt mit seiner Klasse sowie
mit dem Chor und dem Orches-
ter, mit denen er letzte Woche
eineAufführung hatte. Das Con-
tact-Tracing-Team habe am
Dienstagabend die entsprechen-
den Massnahmen forciert und
Schulleitung, Eltern undweitere
private Kontaktpersonen des
Schülers identifiziert. Rund 100
Personen müssen für zehn Tage
in Quarantäne.

Zum jetzigen Zeitpunkt besteht
für alle anderen Klassen und Per-
sonen, die keinen direkten Kon-
takt hatten, keineNotwendigkeit
für zusätzliche Vorsichtsmass-
nahmen, wie das GD schreibt.
«Täglich fallen derzeit Klassen-
pools positiv aus, jedoch fanden
sich bis anhin keineHinweise auf
das Omikron-Virus.» Es sei nun

wichtig, Ruhe zu bewahren. «Das
Gesundheitsdepartement wird
informieren, wenn zusätzliche
Massnahmen notwendig wer-
den.» Es gelte, Vorsicht walten
zu lassen und die geltenden
Schutzmassnahmen zu befolgen.
«Ebenso werden alle aufgefor-
dert, sich bei Symptomen umge-
hend testen zu lassen.»

Am Mittwochmittag meldete
auch der Kanton Baselland ei-
nen positiven Fall des Omikron-
Virus. Gemäss Angaben der
Volkswirtschafts- und Gesund-
heitsdirektion (VGD) befindet
sich die betroffene Person in Iso-
lation. Das Contact-Tracing-Te-
am habe bereits die nötigen
Massnahmen eingeleitet und

weitere Quarantänemassnah-
men getroffen.

DieAnsteckungsquelle ist un-
bekannt. Eine Verbindung mit
demFall in Basel-Stadt habe sich
nicht bestätigt, so die VGD wei-
ter. Das BAG hatte am Dienstag
in einemTweet angegeben, dass
die zwei Fälle miteinander in
Verbindung stehen würden.

Omikron-Fälle an Basler Schule und imBaselbiet
Gymnasiast hat sich angesteckt In beiden Basel ist erstmals die Omikron-Variante des Coronavirus nachgewiesen worden.
Der Fall in der Stadt trat am Gymnasium Kirschgarten auf, rund 100 Personenmüssen in Quarantäne.

In der Schweiz gibt es zurzeit drei bestätigte Omikron-Fälle. Einer davon wurde am Gymnasium Kirschgarten in Basel nachgewiesen. Foto: Nicole Pont
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«Die Variante ist
quasi aus dem
Nichts aufgetaucht
und hat sich
rasant verbreitet.»
Richard Neher
ist Biophysiker und leitet eine
Forschungsgruppe am
Biozentrum der Uni Basel.
Er forscht zur Evolution von Viren.

Der Fall in Basel
wurde bei
denMassentests
an der Schule
entdeckt.


